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III. 


Alexander Huene wurde bald eine bekannte Erſcheinung 
in der Berliner Geſellſchaft. Sein vornehmes, ſicheres Auf⸗ 
treten verſchaffte ihm viele Sympathien. Und vor allem 
umgab ihn die bekannte Kapttalkraft ſeiner Bank mit einem 
geheimnisvollen Nimbus. Angeſehene Geſchäftsherren ließen 
ſich ihm vorſtellen und hofften ſo, etwas über die Abſichten 
der Bank in Berlin zu erfahren. Die Zurückhaltung, die 
Huene wohl oder übel üben mußte, fanden ſie durchaus ver⸗ 
ſtändlich und waren nur neugierig auf den erſten großen 
Schlag, welchen die Bank in Berlin führen würde. a 
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lexweile auch lebhafter geworden. 


Huene. Leute von dunklerer Hautfarbe, tiefſchwarzem glatt⸗ 
gekämmten Haar, mit übertriebener Eleganz gekleidet, 


Leute, welche ein kokettes Seidentüchlein in der äußeren 


Bruſttaſche ebenſo ſicher ſvazierenführten wie große Dla⸗ 
manten an den Fingern, die auf den Boulevaroͤs in Paris 
oder Bukareſt ebenſo zu Hauſe waren, wie in den Cafés in 
der Frfedrichſtraße oder auf der Marſzalkowſka in War⸗ 
ſchau Gewandte, aalglatte Herren, die heute Petroleum⸗ 
ſelder mit ungeahnten Ausbeutungsmöglichkeiten anboten, 
morgen einen Häuſerblock „an der Hand“ hatten und über⸗ 


morgen zu einer glänzenden Spekulation des ſchwankenden 


Frank verhelſen konnten. 0 
8 Alles Leute, die nie ſäeten und doch immer ernteten. 


== Und Petroleumfelder mit ungeahnten Ausbeutungs⸗ 
ER: möglichkeiten boten fie an. 


würde unbedingt glatt gehen f 
Mit lächelnder Deutlichkeit entließ ſie Alexander Huene. 


Da eines Tages kam es beſcheiden herein. Ein Deut⸗ 


ſcher. Schon hoch in den Fünfzigern. Ingenleur. Schon 


+ Liquidationsbeſtrebungen. 
beſaß er in der Erdölgegend Galiziens ein kleines Olfeld. 
Die begonnene Ausbeute hatte der Krieg zerſtört. Um ſie 


wieder aufzunehmen, fehlten Kurt Borchert — fo hieß er — 
Pläne, Eigentumsausweiſe, geologiſche Gut⸗ 


die Mittel. 
achten legte er vor. 


8 Und Alexander Huene fuhr mit ihm hinüber nach Ga⸗ 


5 ligten. Und von der letzten Bahnſtation ab fuhren fie in 
einem Bauernwägelchen durch die in dem ausgehenden mil⸗ 
den Herbſt ſchon grundlos gewordenen Wege. Meilenweit, 
Stunde um Stunde. Selten tauchte durch den fein ſtäuben⸗ 
den Regen eine ärmliche Hütte auf. Noch ſeltener ein 
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Anterhaltungs - Beilage 


Deutſchen Rundfchau 


In den Kontorräumen Unter den Linden war es mitt⸗ 
- Glücksritter aller Art 
Jogen an Felieitas vorbei in das Chefkabinett zu Alexander 


i Nur ein kleiner Speſenvorſchuß 
von vur wenigen tauſend Mark wäre nötig, und die Sache 


balb und halb abgekämpft in der Gegenwehr gegen polniſche 
Noch von der Vorkriegszeit her 


Haufen ſtrohgedeckter, zuſammengeduckter Gehöfte, ein Dorf. 


Bromberg, den 25. Februar 1930. 


Endlich ſpät in der Nacht erreichten ſie einen kleinen 
ukrainiſchen Bauernhof. Und am anderen Morgen ſtapfle 
Alexander Huene im Schafspelz und langen Stiefeln durch 
die aufgeweichte Erde. Einige Bohrtürme ſtanden da, ſchon 
ſtark zerfallen, Und er prüfte, was noch zu prüfen war, fand 
die Angaben Borcherts beſtätigt. Und drüben gen Norden 
ſah er durch die Trübe des Tages ſchon neue Bohrtürme 
einer franzöſiſch-polniſchen Geſellſchaft wachſen. g 
Von der nächſten Telegraphenſtation depeſchierte Alexan⸗ 
der Huene nach Amſterdam. Und dann trafen ſie in Wien 
van Hoeven, S = 

Van Hoeven ſchien in ſelner lächelnden, wortkargen Art 
ſehr zufrteden. Die Gründung einer galiziſch, holländiſchen 
Geſellſchaft wurde beſchloſſen. Kurt Borchert konnte ſeinen 
gefährdeten Beſitz in die Geſellſchaft einbringen und auf. 
ſeinem Grund ind Boden als Direktor dieſer Geſellſchaft 
feine Arbeit wieder aufnehmen. > 

Als ſie daun auf dem Bahnhof in Wien ſtanden und auf 
den Zug warteten, der Huene nach Berllu zurückbringen 
ſollte, ſtanden dem verſorgten, in dem Kampf um fein Eigen⸗ 
tum raſch gealterten Borchert die Tränen in den Augen: 
„Wie ſoll ich Ihnen danken, lieber Herr Huene!“ 

Huene lächelte: „Wozu Dank? Es war ein glattes Ge⸗ 
ſchäft, das ich meiner Firma zuführen mußte und auch mit 
reinem Gewiſſen konnte. Aber wenn es mir einmal ſchlecht 
gehen ſol'te, lieber Borchert, und Sie ſind obenauf, dann 
können Sie mir helfen.“ i 

„Das will ich, Here Öuene, 
notwendig würde.“ . 2 2 

Noch ein raſcher Händedruck von Mann zu Mann, und 
Alexander Huene jtieg in den Wagen. Tiefbefriedigt, das 
erſte Geſchäft für ſeine Bank unter Dach und Fach gebracht 
zu haben AR a 

Als er dann am nächſten Tag jeine Geichäftsränme be⸗ 
trat und der Page Fritz ſtramm ſtand, die Hand bekam und 
vorn umkippte in einem tiefen Diener wie ein zuklappendes + 
Taſchenmeſſer, da trat ihm auch Felicitas Böſe entgegen 
Ein zartes Rot lag auf ihren Wangen, und in den Augen 
ſchimmerte es weich wie in verhaltener Freude. TB 

Und da er ihr die Hand zum Gruße reichte, ſagte fie : 
lächelnd: „Darf ich zum erſten großen Erfolg gratulieren?!“ 

Er ſtutzte. Welchen Erfolg konnte fie meinen?! Die 
Sache in Wien war doch nur ihm bekannt. Und fu fragte 
er: „Welcher Erfolg, Fräulein Böſe?!“ 2 

Sie wurde rot, ſehr rot ſogar. Und nun bemerkte er, 
wie gut ſeiner Mitarbeiterin doch das Rotwerden ſtünde. 
Sie aber griff einige Zeitungen von ihrem Schreibtiſch und 
zeigte ſie ihm, Es waren die Abendblätter des vorhergehen⸗ 
den Tages. Und im Wirtſchaftsteil dieſer Zeitungen ſtau⸗ 


Aber gebe Gott, daß es nicht 


den große fettgedruckte Telegramme aus Amſterdam, daß die 


„Allgemeene Handelsbank von Amſterdam“, die ſich neuer⸗ 
dings ſtark für Erdölunternehmungen intereſſiere, nunmehr 
durch Vermittelung ihrer Berliner Vertretung im gali⸗ 
ziſchen Erdölgebiet durch Gründung elner neuen Geſellſchaft 
feſten Fuß gefaßt habe. . RE e 


/ 


Die Telegramme machten ihn nachdenklich. Gewiß, der 
Erfolg war da. Aber er ſand den Inhalt der Telegramme 
übertrieben. Und er fragte ſich vergeblich, was eigentlich 
an Plänen hinter der wortkargen Geſtalt van Hoevens und 
ſeiner Bank ſteckte. 

IV. 
Unter lachendemsblauen Himmel, wo die Wellen des 
Mittelmeeres, mit leichtem, weißem Schaum gekrönt, an das 
Ufer der Riviera ſchlagen, in Mentone, fliegen die Bälle. 

Zweit weißgekleidete Mädchengeſtalten huſchen über den 
braunroten Grund des Tennisplatzes, flink wie Eidechſen, 
in Spiel und Gegenſpiel: Daiſy Kirk und Maud Hill, die 
Freundinnen von der Olympic“. . 

Erregung durchzittert die Reihen der Zuſchauer auf den 
Tribünen. Es geht um die Meiſterſchaft der Riviera. Und 
das Spiel ſteht gut für Maud Hill. Sie führt ſchon im 
zweiten Satz nach 6:3 und 5:1. 5 


Jetzt wechſeln die Plätze und Daiſy ſucht am Netz Maud 


zu begegnen. 

„Nun aber Revanche, Maud!“ ſagte ſie leiſe. 

„Wofür?!“ In ſtolzer Erregung blitzt es aus den 
grauen Augen Maud Hills. 

Aber die andere lächelt verborgen: „Revanche für die 
Entführung des netten Deutſchen damals auf der „Olym- 
pie!“ 

Maud Hill lacht nur kurz und ſpöttiſch auf. Aber auf 
einmal ſreht das Bild Alexander Huenes wieder vor ihr, 
wie jo ot in den letzten Wochen, und macht fie unſicher. 

Das Spiel fliegt. Daiſy Kirk hält ihr Wort. Der zweite 
Satz endet mit 6:8 für Daiſy Kirk. 

Wie ein Bann liegt es auf den Tribünen. Und immer 
wieder eintönig erklingt dle Stimme des Schiedsrichters: 
„Einſtand ... Vorteil... Spiel!“ 

Daily Kirk führt ſchon lange. Jetzt noch ein Spiel. Ein 
hartnäckiges Spiel. „. . . Vorteil für Miß Kirk!“ 


Nun noch ein Ball. Vielleicht der letzte, die Eutſchei⸗ 


dung? Daiſy Kirk gibt. 
jeſpannt 
Schläger. 


Alle Muskeln, jeder Nerv ges 


Da! Ein blendender Sonnenſtrahl. Abgelenkt zur Tri⸗ 
züne fliegt der Blick Maud Hills. Und es will ihr ſcheinen, 


als ob dort — „Huene!“ ruft fie unwillkürlich aus. 

Daiſy Kirts Ball kommt. Tief, ſchleichend. Maud Hill 
faßt ihn. Unſicher, mit halber Kraft, ſchlecht pariert, ſauſt er 
in das Netz. 

„Spiel! — Satz! — Sieg für Miß Kirk!“ 

Man tobt Beifall: 
Riviera. a 

Und unter dem Beifallsſturm für Daiſy ſteht wie be- 
täubt Maud Hill. Auf der Tribüne aber, dort, wo fie Alevan- 
der Huene auf einmal erſchaut haben wollte, ſitzt die nichts⸗ 
ſagende Geſtalt eines jungen Mannes. 

Es fröſtelt fie unter dem warmen Himmel Mentones. 
„Das war die Revanche!“ ſagt ſie leiſe vor ſich hin. 3 

Doch fie reißt ſich zuſammen, geht zum Netz und reicht 
ihrer Freundin und Gegnerin die Friedenshand. Da jagt 
Daiſy leiſe, ein wenig mitleidig: 
„. . Er iſt jetzt in Berlin, der Deutſche.“ 

Brüsk wendet Maud Hill ſich ab. 

: . 5 i 


Der klare Dezembertag, an dem in Mentone Maud Hill 


Iuterlag, wurde ein Wendetag auch im Leben Alexander 
Huenes. ; ® Be 
ALS: er in ſeinem Arbeitszimmer die Notizen der Mor⸗ 
genzeitungen durchgeſehen und Felicitas einen kurzen Be⸗ 
richt für Amſterdam diktiert hatte, ſchrillte der Fernſprecher. 
Legationsrat Larßen meldet ſich: „Hallo ... Huene, 

Sie dort?!“ 
„Ja 


heute Gutes?“ 5 


„Alſo, Huene, hören Sie mal gut zu und paſſen Sie 
Übrigens zunächſt: wie macht ſich Ihre kleine, 


ſchön anf! 
böſe Fee?“ 
„Hat ſich blendend eingearbeitet. 
beſſere Mitarbeiterin wünſchen ...“ 
„Prachtvoll! Das macht mir Mut, 


Ich könnte mir keine 


wartet Maud Hill. Langſam hebt Daiſy den 


Daiſy Kirk iſt Teunismeiſterin der 


„Wenn es dich intereſſiert 


wohl, Larßen! Guten Morgen. Was bringen Sie e 


noch einmal den 
Mittler zu ſpielen. — Alſo, Huene: Da ſpukt ſeit einigen N 


Wochen in der diplomatiſchen Welt eine moskowitiſche Bot⸗ 


ſchaftsrätin herum. In Moskau gibt es ja ſchon ſo etwas. j 


Nicht angeheiratet, aber leider doch verheiratet —“ 

„Wie heißt ſie denn?“ 

„Nee, Huene! Nur nicht zu ſchnell. 
raſchung muß auch etwas übrig bleiben. 
matiſche Welt ſteht Kopf. Denn ſchön iſt ſie. Schön wie die 
Verſuchung ...“ 

„Alſo Agitatorin?“ 

„Nein, Huene! Dazu iſt ſie viel zu ſchade, und die 
Moskowiter ſind viel zu klug, fie dafür zu verwenden. Aber 
irgendeinem Verhandlungspartner den Kopf ſchwer und das 
Herz leicht zu machen, dazu iſt ſie gewiß auserſehen. Darum 
Vorſicht, Huene!“ 

„Warum Vorſicht, Larßen?“ 

„Mein Gott, Huene ‚nicht jo ſchnell. Sie werden früh 
genug alles erfahren. Alſo dieſe Botſchaftsrätin, die übri⸗ 
gens aus einer alten, guten ruſſiſchen Familie ſtammt und 
ſich mit den neuen Machthabern ausgeſöhnt hat, hat erfah⸗ 
ren, daß irgendeine neue holländiſche Bank ſich für Naphtha⸗ 
gebiete intereſſiert. Das könnte doch nur Ihre Bank ſein, 
Huene!“ 

„Danke, Larßen, daß Sie an mich gedacht haben!“ 

„Schör! Alſo ich habe dieſer Botſchaftsrätin verſprochen, 
ſie mit dem Vertreter bekannt zu machen. Ihren Namen 
habe ich aus beſtimmten Gründen noch nicht genannt, weil 
ich nicht wußte, wie Sie darüber denken. Morgen bitte, um 
halb vier Uhr fahren Sie mit Ihrem Auto bei mir vor, ein 
paar dezente Blumen vergeſſen Sie nicht mitzunehmen — 
die großen Körbe können Sie ſpäter hinterherſchicken — und 
dann fahren wir mit der Gefährlichen nach Dahlem Hin- 
S ? : 

„Sie find liebenswert wie immer, Larßen!“ 

„Schon gut, Huene. Wenn Sie den Moskowitern den 
halben Keukaſus werden abgeknöpft haben, dann können 
wir ja weiter darüber ſprechen. Vorläufig auf morgen, 
Huene!“ f RN 

„Tauſend Dank, Larßen, auf morgen ...“ . 

Huene hing den Hörer an Eine ſeltſame Erregung kam 
über ihn: morgen ſollte er der Vertreterin des Landes 
gegenüberſtehen, das früher ſeine Heimat geweſen und aus 
der man ihn vertrieben hatte. Ein Widerwillen ſtieg in 
ihm auf: ob er doch lieber nicht dieſe Zuſammenkunſt noch 
abjageı ſollte?! Dann aber überlegte er, daß er verpflichtet 
war, ſeiner Firma jedes mögliche Geſchäft zuzuführen, und 
ſo ließ er es bei ſeiner Zuſage. 3. 

Der Page Fritz brachte in dieſem Augenblick eine Be— 
ſuchskarte herein: die Karte eines bekannten Juweliers aus 
der Friedrichſtraße. Alexander Huene zog die Brauen zu— 
ſammen. Er war ſich nicht bewußt, irgendeine Verbindung 
mit dem Geſchäft zu haben, und Schmuckſtücke zu erwerben, 
daran dachte er nicht. 
bitten. g 

Und dann ſaß in dem Armſtuhl ein gepflegter älterer 
Herr, der höflich bat, ſich eines Auftrages entledigen zu 
dürfen. 8 Be ei vet 


„Eines Auftrages?“ fragte Huene erjtaunt, „Ich wüßte 


nicht um welchen Auftrag es ſich handeln könnte!“ 


Der Juwelier antwortete nicht gleich. Aber entnahm 8 
ſeiner Brieftaſche ein kleines, zierliches, geſchloſſenes Billett, 


das er Hucne ſehr feierlich überreichte. Weiter ſuchte er 


dann in der Bruſttaſche ſeines Rockes und brachte ein Etut 
f Ein Etui, länglich und ſchmal, das er mit einer 
wahren Andacht öffnete. Und auf blauem, ſeidigem Grund 


hervor. 


glänzte Alexander Huene eine Krawattennadel entgegen. 
Eine zarte, wunderſchöne, ſauft ſchimmernde Perle bildete 


den Knoten eines zierlichen, ſeingearbeiteten Monogramms Ö 


aus Brillanten. r 
Huene runzelte die Stirn: 
kein Intereſſe,“ wehrte er ab. . a 
Der Juwelier lächelte: „Das Billett in Ihrer Hand 
dürfte Ihnen darüber Aufſchluß geben, Herr Baron!“ 


Erſtaunt, widerwillig, unangenehm berührt öffnete er- 
das Billett. Ein kleines Kärtchen fiel heraus. Und darauf 
ſtand in herben, lateiniſchen Schriftzügen: „Zum Andenken 
an eine raſche, gute Tat und als Dank dafür. Mentone, im 
Ta (Fortiegung folgt) = 


Dezember, Maud Hill.. 


Für die Über i 
Alſo die diplo⸗ 


ne enge 


Aber er ließ ſchließlich den Herrn 


„Ich habe wirklich daran 
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Treu und dennoch 


Skizze von Claude Gevel. 


(Berechtigte übertragung vpn Annie Kronen). 

Zwanzig Jahre waren vergangen, ſeit Doktor Robert 
ſeine Frau verloren; immer noch hielt er die Erinnerung 
an die beiden glücklichen Ehejahre lebendig. Nichts hatte 
ihn von ſeinem Kummer ablenken können. Er wollte auch 
gar nicht abgelenkt ſein. 5 

Doktor Robert war ein Original. Im Sommer ging er 
ganz weiß gekleidet, im Winter völlig ſchwarz. Während 
zur Sommerszeit Staub und Flecken dunkle Spuren auf 
feinem Anzug verurſachten, war er im Winter weiß geti⸗ 
gert. Er war ſo kahl, daß niemand ſich vorſtellen konnte, 
er habe je einen Haarſchopf gehabt; dazu ohne Bart. Seine 
runzelige Haut war wie gegerbt. Der Kopf ſteckte ihm ſo 
tief zwiſchen den Schultern, daß er mit einem verſchreckten 
Huhn Ahnlichkeit bekam. Seine Kleidungsſtücke hingen um 
den ausgemergelten Körper wie bei einer im Feld aufge⸗ 
ſtellten Scheuche Zum Ausgleich ſeines kleinen Wuchſes 
eilte er mit haſtigen, übergroßen Schritten über die Straßen. 
Doch ſeine Augen hatten einen guten Ausdruck; blickte man 
in ſie, ſo erkannte man, welch mitfühlender, reger Geiſt 
die Umwelt in ſich aufnahm. 

An der Tür ſeines Hauſes bezeichnete ein auffallend 


heller Fleck, daß hier wohl ein Schildchen befeſtigt geweſen 


war. Eines Tages fiel es herunter und wurde niemals er— 
ſetzt. Wozu auch? Es gab keinen Menſchen im Städtchen, 
der nicht wußte, wo Doktor Robert wohnte, zu welcher Zeit 
er Sprechſtunde hielt. . 7 ; 

Die einzige Luxusausgabe, die er ſich geſtattete, waren 
Blumen, die er allmorgendlich unter das Bild feiner ge— 
liebten Frau ſtellte. 

Seit zwanzig Jahren hatte er nicht den Mut gehabt, 
den Schranf zu öffnen, in dem er feine Liebes- und Jugend⸗ 
andenken verwahrte. Eines Abends, als die Einſamkeit zu 
ſchwer auf ihm laſtete, entſchloß er ſich dazu. Die Päckchen 
Liebesbriefe von Angéline Robert waren von Seiden⸗ 
bändern zuſammengehalten, die ehemals roſa geleuchtet 
hatten. Eines dieſer Bündelchen fiel in eine Schachtel, die 
er deshalb herausnahm. Sie war mit getrockneten und 
etikettierten Inſekten angefüllt. Die riefen die Erinnerung 
an Wanderungen, an die Bewunderung der Zickzackflüge der 
ſchillernden Weſen, an die Siegerfreuden beim glücklichen 
ynverjehrten Fang wach. Doktor Robert blieb einen 
Augenblick in Betrachtung verſunken. Das war ſeine 
erſte Untreue: dieſer ablehnende Gedanke, der in ſeine 
treuherzige Seele glitt. Er ließ ihn ſich einniſten, während 
er den Sicherheit gebenden Anblick eines kindlichen Ver⸗ 
gnügens genoß. 5 

Augéline war aber ein furchtbarer Nebenbuhler er— 
wachſen. Immerhin beſchritt Doktor Robert nicht völlig 
blind den blumigen Pfad des Verrots. Er ſuchte Milde⸗ 
rungsgründe zu beweiſen, ſagte ſich, das Bild der Ver⸗ 
ewigten begleite ihn auf den Jagden nach Schmetterlingen, 
den bunten Boten, die zwiſchen der Erde und dem azur⸗ 


blauen Himmel gaukelten, in dem zweifellos Frau Robert 


weilte. Augélines beſtes Bild hatte er an der Wand des 
Raumes befeſtigt, in dem er die winzigen Mumien 
ordnete, klebte, etitettierte — ſo präfidierte fie ſeinen Ar- 
beiten. g 2 


Aber mehr und mehr verwiſchten ſich die abgeblaßten 


Farben des Bildes vor den Roſt- und Kupfertönen einer 
Schmetterlingsart, den wie koſtbare Steine blitzenden einer 
anderen, dem ſatten Schwarz einer dritten, den wie zu 
einem Koſtümfeſt der Lüfte in gold, rot und grün ſchillern— 
den Flügeln einer vierten Gattung. Zweifellos klang 
Doktor Roberts Stimme nicht ſanfter, wenn er Angélines 
Namen vor ſich hin flüſterte, als wenn er die dem antiken 
Sagenkreis entlehnten Namen Chryſeis, Feronius oder 
wohl gar Eos aurora nannten. 

Bislang jedoch teilte ſich die treue Seele des Doktors 


gleichmäßig zwiſchen der Trauer um die Vergangenheit und 


neuer Freude. Leidenſchaft follte jedoch dieſes Gleichgewicht 
Hören. Wie immer entſteht fie aus einem unbefriedigten 
Wunſch, in dieſem Fall durch einen Brief mit geheimnis⸗ 
vollem Stempel. Ein überſeeiſcher Gelehrter, deſſen Unter⸗ 
ſchrift eine imponierende Reihe von Titeln krönte, bat 
Doktor Robert, ihm einen Cerambyr Auauſtus zu ſchicken. 


Aus einem alten Buche habe er erſehen, daß dieſer 
Schmetterling auf den bewaldeten Höhenzügen der Heimat 
Roberts vorkomme. Doktor Robert erblaßte. Er kannte 
den Cerambyx Auguſtus nicht. In einem Katalog fand er 
die Beſchreibung: grün und gelb: rote Füßchen, geriefter 
Rücken, ungewöhnliche Größe. Ferner war geſagt, daß nur 
noch ſehr wenige Spezimen dieſer Schmetterlingsart an⸗ 
zutreffen jeien, : 

Es war im Hochſommer. Doktor Robert floh der 
Schlaf. Vom Morgengrauen bis zur Abenddämmerung 
durchmaß er in fliegender Aufregung die wildeſten Teile 
der Bergketten, achtete gleichzeitig auf den Himmel, den 
Boden, Zweige und Lichtungen. Dieſe unvernünftigen 
Wanderungen nahmen ſeine ganze Denkkraft in Anſpruch 
Ohne daß er es wahrnahm, niſtete ſich naſeweiſer Staub in 
den Rahmen um Angslines Bild, die Reſte der zuletzt vor 
ihm darunter geſtellten Blumen vertrockneten in der Vaſe. 

Eines Tages beſchloß Doktor Robert, den wegen ſeiner 
Gefährlichkeit ſelbſt von geübten Kletterern gefürchteten 
Malletorne zu beſteigen. Jäh und ſteil ragte der Berg in⸗ 
mitten ſchwarzer Tannen auf und wirkte wie ein Schrecken 
in der ſonſt lieblichen Gegend. Junge Draufgänger be⸗ 
gaben ſich nie allein auf dieſe Wanderung. Kurz vor dem 
Gipfel zweigte ein ſchmaler Pfad ab. Doktor Robert 
zögerte, weiter zu gehen. Er hätte ſchwören mögen, daß 
wohl niemals die leuchtenden Farben eines Schmetterlings 
über dieſem wie tot wirkenden Geſtein gaukeln würden. 
Da flammte plötzlich etwas Gelbgrünes im Fluge vor ihm 
auf, ſetzte ſich gleich darauf faſt in Reichweite ſeiner Hand 
auf ein Felseckchen, auf dem kein Grashalm wuchs: es war 
der Cerambyx Auguſtus. gr 

Mit unhörbaren Schritten näherte ſich Dottor Roberi 
der Stelle. Allein, ungeſchützt. Das Tierchen ſchien ihn zu 
erwarten, entfloh aber, als der Menſch es beinahe erreicht 
hatte, um in einiger Entfernung wieder ſeine ſchönen 
Flügel in Ruheſtellung auszubreiten. 9 . 

Der Schmetterling hatte ſich jedoch in der Klugheit der 
Menſchen geirrt. Leidenſchaft und Torheit waren ihm un⸗ 
bekannt. Doktor Robert ließ ſich auf den Erdboden fallen, 
ſtreckte eine Hand aus, um die Beute zu fangen, verſuchte 
mit der andern, ſich am Geſtein anzuklammern. Der Vor⸗ 
ſprung brach ab. Doktor Robert glitt von Klippe zu Klippe, 
rollte in die Schlucht .. ö 

Hier wurde er am Abend aufgefunden. Noch atmete er. 
Wiederbelebungsverſuche hatten ſoweit Erfolg. daß er den 
Kopf heben konnte In ſeinen Augen leuchtete der gute, 
etwas erſtaunte Blick. Er ſtreckte den Arm aus, öffnete die 
Hand vorſichtig: Der Cerambyx Auguſtus war erſtickt, aber 
nicht beſchädigt.“ N 

Nun murmelte der tödlich Verletzte wie immer zwar 
„Angsline“, doch ſein letzter Blick galt dem gelbgrünen 
Schmetterling; fo ſtarb er glücklich und untreu. 


Wanka. 


Stizze von W. v. Boſenſtein. 


Wanka, das iſt Hans, ein braver Bauerngaul weit hin⸗ 
ten im Guskiniſchen Urwald, ſtand zufrieden im Stall und 
Dienſt ſeines Herrn, der ein alter Söffel war. Er, Stjepan 
Dimitrijewitſch, hatte das übliche Blockhaus nebſt Scheune 
und Stall, zwei Kühe, ein paar Schweine und Schafe, und 
man konnte ihn alſo als immerhin wohlhabend bezeichnen 
Agrafena, ſein Ehegeſpons, liebte es, andauernd zu 
ſchimpfen, er fand alſo, daß es gleichgültig wäre, ob er 
nüchtern oder bezecht nach Hauſe käme, und wählte ſomit 
das letztere. 5 

Hin und wieder pflegte er ſeine Autorität als Haus: 
herr allerdings in recht draſtiſcher Weiſe geltend zu machen, 
und was dann kam, ſpielte ſich jahraus, jahrein in der 
ſelben Art und Reihenfolge ab, ſo daß wir es einmal für 
alle Male berichten können. 

Agrafena rannte nach der Exekution heulend zum Po⸗ 


pen und klagte ihm ihr Leid: „Bedenke, Väterchen“, ſagte 


ſie immer wieder, „welch ein Lüderjan er iſt! Schon wieder 
hat er die ganze Barſchaft in der Kreisſtadt verſoffen!“ 


Der Pope beruhigte ſie ſtets, ſo gut es ging, und ſetzte ihr 


ſchließlich ein Gläschen voll feinen Wodkas vor — „zum 
Troſt“, wie er ſagte. Derweilen ſchnarchte Stjepan nach 


rühmlich vollbrachter Wannestat auf dem Ofen wie eine 


Bretterſäge. — 

Die Heimgekehrte ſetzte ſich an den Herd und ſchimpfte 
aus Gewohnheit noch ein bißchen vor ſich hin. Ein leiſes 
Wiehern ertönte nach einer Weile vom Hof. Dann kamen 
ſchwere Tritte die drei Stufen zur Veranda herauf, und 
es donnerte gegen die Tür. 

Erſchreckt ſprang die Frau empor und öffnete. „Ach du 
grundgütiger Himmel! Nun hat der Kerl wieder einmal das 


Pferd nicht ausgeſpannt!“ Auf der Veranda ſtand nämlich 


Wanka. 

Agrafena ſchirrte Wanka ab und — ſchon hob er Kopf 
und Schweif und brauſte laut wiehernd zum hinteren 
Pförtchen hinaus auf das Feld. Lau wehte der Abendwind, 
und die erſten Nebel ſtiegen. Noch eine halbe Stunde lang 
tobte der übermütige Geſell auf dem Felde e 
begann er zu graſen. 

; Morgens früh ſollte er eingefangen werben Das war 
jedoch leichter geſagt als getan. Wanka ließ Stjepan auf 
drei Schritte herankommen, dann ſauſte er im Galopp da⸗ 
von, beſchrieb in voller Karriere eine Ehrenrunde um ſeinen 
Herrn, gleichſam als ob er ihm die Bewegung in der 
friſchen Morgenluft ſo recht herzlich und deutlich empfehlen 
wolle — und lief in ſchlankem Trab zum offenen Hoftor 
hinein. Dort ſtellte er ſich ſeelenruhig mit dem unſchul⸗ 
digſten Geſicht in die Gabel. . 

Während Agrafena das Pferd einivannte, näherte 
Stjepan ſich unter den fürchterlichſten Drohungen. Nach⸗ 
denklich blickte Wanka ihn an, und als er ganz heran war, 
fuhr ihm die weiche Schuauze unverſehens ins Geſicht. 

Da ſchmolz der Zorn des im Grunde gutmütigen 
Mannes. Leiſe ſtreichelte die ſchwtelige Hand den dicken 
Hals und etwas wie „Brüderchen, gutes“ entfuhr dem 
zottigen Geſtrüpp feines Bartes. Dann ging es in flottem 
Trab der Kreisitadt zu. 

Der Weg war lang, der Tag heiß, und unterwegs lockte 
gar manches Wirtshaus. Vor jedem blieb Wanka ſtehen — 
er kannte ſeine Pappenheimer ... Je näher fie der⸗Stadt 
kamen, deſto unſicherer wurde die zügelführende Hand. End⸗ 
lich nach dem letzten“ Wirtshaus ſchnarchte es unter den 
Baſtmatten. Doch ruhig ging der Gaul ſeinen Weg, wich 
jedem Gefährt aus und ſchwenkte, geſchickt die Löcher im 
Pflaſter vermeidend, in die Ausſpannung ein. 

Ein energiſches Wiehern rief den Hausknecht herbei. 
Der wußte ſchon beſcheid, und bald waren Bauer, Wagen 
und Pferd untergebracht. — 

So ging es manches liebe Jahr. Dann kam ein Tag. 
den der Bauer und ſein Weib nie wieder vergaßen, 

Es iſt ein klarer Wintermorgen. Wieder einmal zuckelt 
das Paar der Stadt zu; leicht gleitet der Schlitten über die 
weiche Decke, und übermütig ſchnaubt das Pferd. 

Es wird recht ſpät, ehe man ſich auf den Heimweg macht. 
Der Bauer lallt etwas Unverſtändliches, ſackt zuſammen 
und vergräbt ſich in das Schlittenſtroh. Unßbeimlich und 
hohl heult der Wind durch die Tannen. Dann ſetzt ein 
Schneegeſtöber ein, von dem man nach lange ſpricht. 

Höher und höher ſteigen die weißen Maſſen, es weht 
und wirbelt um den Schlitten, und angſtvoll ſchnaubt das 


Pferd. Dit bleibt es ſtehen, beriecht den Weg, weicht manch⸗ 


mal rechts, manchmal links ab und ſchleppt den leichten 


Schlitten mühſelig durch den nunmehr bauchtieſen Schnee. 


Es iſt, als führe ein Schiff in hoher Seenot. 


Jetzt bleibt das Tier ſtehen, hebt den. Kopf und wiehert 
laut und gellend. Dann ſtreckt es ihn lauſchend vor. Nach 


einer Weile ſetzt es den Weg fort. 


Rabenſchwarz ſenkt ſich die Nacht herüteder, und noch 


immer kämpft ſich das treue Geſchöpf, in eine Dampfwolke 
gehüllt, durch die Wiuga. Spitze Eiskriſtalle dringen ihm 
in Nüſtern und Ohren. Es muß ſich oft ſchütteln und 
immer öoſter ſtehen bleiben. 

Endlich, nach langen, ſchweren Stunden donnert elwas 
gegen das geſchloſſene Tor der Bauernhütte. Agrafena, die 
ſich ſoeben zum zehnten Male vom Gottesbild erhoben hat, 
vor dem fie kuiend um Hilfe betete, ſpringt ſchnell auf und 
eilt hinaus. Der Sturm reißt ihr die Tür aus der Hand 
und ſchlägt fie zu, daß das Haus erbebt. Mühſam arbeitet 
fie ſich zum Tor hinüber, deſſen Flügel fie kaum zu öffuen 
und feſt zu machen vermag. 

Ein dunkles Etwas ragt aus dem Schnee. Sie tritt 


näher und erkennt den Kopf Wankas. Raſch bückt ſie ſich 


Li 


nieder, und das geſtürzte Tier verſucht ſich zu erheben, 


ſinkt aber mit leiſem Schnaufen zurück. Es beſchnüffelt die 
harte Hand Agrafenas — dann geht ein Ruck durch ſeinen 
Körper, und es rührt ſich nicht mehr. 

Entſetzt wirft die Frau ſich über den Schlitten; mit halb 
erfrorenen Händen wühlt ſie die Schneemaſſen beiſeite und 
reißt das Stroh auseinander. Da tönt ihr das regelmäßige 
Schnarchen des Bauern entgegen. 

Er iſt ſehr erſtaunt, ſo wenig ſanft aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt zu werden — denn wütend ſchüttelt fie ihn wach und 
ſchilt unter Tränen auf ihn ein. Als er endlich begriffen 


hat, wo er ſich befindet und was geſchenhen iſt, ſind die 


Geiſter des Alkohols wie der Blitz verſchwunden, und 
traurig ſteht er vor ſeinem toten Freunde. Dann geht er 
ſtill in die Hütte. 5 ; 
; Die ganze Nacht über ſitzt er im Winkel und ſtarrt vor 
ſich nieder. Am Morgen hackt er mit Mühe eine- tiefe 
Grube hinter der Scheune und rührt Tags darauf keinen 
Biſſen an. 
Gewiß — es war nur ein Pferd .. aber von dieſer 
Stunde an trank der Bauer keinen Tropfen mehr, und 
5 gab Agrafena ihm nie wieder ein böſes 
Wort 
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* Kanalſchwimmen als Familienveranſtaltung. Nach 
den Großtaten der Ederle und des deutſchen Meiſter⸗ 
ſchwimmers Vierkötter in der Überquerung des Armel⸗ 
kanals mit der Kraft ihrer Arme und Beine wird die Kanals 
ſchwimmerei zu einem Familien-Unterhaltungsſpiel. Frau 
Eva Coleman trainiert beiſpielsweiſe jetzt für die Kanal⸗ 
durchſchwimmung in Begleitung ihrer achtjährigen Tochter. 
Beide ſchwimmen in der Tat ſehr gut. Sie wollen aber die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſich lenken, die ihnen 
ſicher wäre, wenn die Mutter mit ihrer Achtjährigen das 
große Werk vollbringen könnte. Es will uns jedoch ſcheinen, 
als ob nicht nur de Tierſchutzvereine in England Berechtt⸗ 
1 Einſchreiten gegen Mißbrarſch wehrloſer Leheweſen 

ütten 


n Die Zuſammenſetzung der Bevölkerung nach dem 
Geſchlecht hat ſich durch den Krieg weſentlich verändert, 


eee, PS 
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Während im Jahre 1910 auf 1000 männliche 1029 weibliche 


Einwohner entfielen, kamen nach der Zählung von 1919 auf 
1000 männliche 1101 weibliche Einwohner. Im Jahre 1926 
ergab ſich ein Rückgang des Frauenüberſchuſſes; auf 1000 
männliche kamen aber noch immer 1072 weibliche Einwoh⸗ 
ner. Eine natürliche Rückbildung des durch den Krieg ver⸗ 


urſachten ungewöhnlich hohen Frauenüberſchuſſes wird ſich 


ſpäter ganz allmählich ergeben, wenn die Jahrgänge, die 
auf ſeiten der Männer durch den Krieg ſtark gelichtet wur⸗ 
den, auf ſeiten der Frauen dagegen noch ziemlich vollzählig 
ſind, in die erhöhter Sterblichkeit unterliegenden Alters⸗ 


klaſſen einrücken. Auch hinſichtlich der Geburtenhäufigkeit 


hat ſich in der Nachkriegszeit das Zahlenverhältnis zus 


gunſten des männlichen Geſchlechts etwas verſchoben. Wäh⸗ 


reud im Durchſchnitt der fünf letzten Vorkriegsfahre auf 
1000 neugeborene Mädchen 1061 Knaben entfielen, kamen 
1919 bis 1927 im Durchſchnitt auf 1000. Mädchen 1078 


Knaben, 


* Guter Rat, „Der Hut iſt ja recht jugendlich! Aber 
haben Sie nicht einen, der noch etwas jünger macht?“ — 
„Dann nehmen gnädige Frau wohl am beſten eine Baby⸗ 
kappe!“ 

* Das Pu mpgenie, „Sagen Sie mal, lieber Freund, 
habe ich mir nicht vorige Woche fünfzig Mark von Ihnen 
geliehen?“ — „Nein!?“ — „Gott ja, ich bin ſo zerſtreut. 
Könnten Sie fie mir vielleicht jetzt borgen % 
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